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In Kap VI oreift nochmals se1ın leitendes duales Modell des Ottenba-
rungsverständnisses auftf, die Iypen der untersuchten Missıonskonzepte
1M Ergebnis charakterıisieren. Wıe hingegen das missionarısche Zeugnis der Kırche
aussehen solle, umreıßt „perspektivisch“ 1m zweıten Teıl des Schlufßkap. Verkündi-
gUun1$ se1 „Dienst der Erinnerung“, dıe 1n eiınem dialektischen Verhältnis ‚UI1l kıirchli-
chen Zeugn1s stehe (468), sıch 1N- und außerhalb der Kirche artikulieren un! 1ın die E
benswelten der anderen iınkulturieren musse (470—473). Kirchenzugehörigkeıt mache
sıch Zeugnis test und plausibilisıere sıch ın der Feier S1€e nehme die Bıo-
graphie als kognitıve Herausforderung (476—479 und werde ihre Plausibilisierungs-
strukturen dezentralisieren9ındem s1e dıe „Privatwelt als (Irt relıg1öser WIıs-
sensproduktion“ ernstnehme Eıne parteiliche un! konfliktive Kırche werde
ZU lebensweltlichen Nachbarn der anderen und halte gerade ftest 99 der konflikt-
trächtigen un! risıkoreichen Mıssıon Gottes“”

hat die gyangıgen Konzepte einer missionarıschen Pastoral materialreich VO ihren
wissenssoziologischen Voraussetzungen her rekonstrulert. Das vieldiskutierte „Mıssı-
onsland Deutschland“ tragt, W1€e zeıgt, ımmer uch quası 1im Negativabdruck die Züge
dessen, der beschreıibt; VO  e} den Bricolagen einer kirchlichen Selbstermutigung aus
scheıint noch eın weıter Weg se1ın bıs S17 analytıschen un! selbstkritischen Wahr-
nehmung der anderen und ıhrer Lebenswelten. Darın 1st ıhm uneingeschränkt Recht
geben. Etwas scheint MI1r allerdings se1ın kritisches Schema der beiden konkurrie-
renden Konzepte VO Offenbarung se1n, die 1L1LUT!T knapp eingeführt un kaum theolo-
gisch begründet werden. WDas Potential der Kritik den kiırchlichen Dokumenten, Ww1e€e
C555 etwa bei Medard Kehl (Stichwort: absichtslose un! unbedingte Miıssıon) der Oth-
1L1ar John (Stichwort: Grenzüberschreitung dCI' Kırche) gegeben iSt, bleibt argumentatıv
weitgehend uUungeNUuTtZL. So erscheinen B.s eigene Optionen recht abstrakt und appellatıv;
insbesondere der Begriff des „Dienstes der Erinnerung“ verdiente e1in stärkeres Profil

und eıne Unterscheidung Om instruktionstheoretischen Offenbarungsmodell: Wıe
viele Entwürfte, die kritisc als „instruktıv“ bezeichnet, gelten eben uch diesem
„Dienst der Erinnerung”! ber diese Einwände wıegen verhältnısmäfßsig leicht ANSC-
sıchts der Fülle des erschlossenen Materials und der kompetenten Problemanzeıige,
der sıch noch manche missionswissenschattliche und uch dogmatische Studien werden
abarbeıiten mussen. HOFMANN
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ım Konflikt der Interessen. Gesellschaftspolitische, soz1ıalethische un! philosophisch-
theologische Recherchen |Le 1en COMMUN ans le conflit des interets. Recherches
c1opolıtiques, sOC10-Ethiques et philosophico-theologiques SUT l’Europe]. Münster:
EF 2004 152 %“ ISBN 3.8758-7780-9
In diesem schmalen eutsch- un! französischsprachigen Autsatzbd werden Begriffe

Ww1e€e Subsıdıiarıtät, Souveränıität, Gemeinwohl, Gemeıinsınn, Solidarıtät und das Themen-
eld der kulturellen Identität 1im OoOntext der Europäischen Unıion untersucht. Dabeı
spielen historische, juristische, soziologische, philosophische un!| theologische Diskurse
ıne entscheidende Rolle Leider werden diese Dıskurse nıcht 1n eın gyemeınsames (ze-
spräch gebracht und befruchten sıch deshalb auch nıcht gegenseıtıg. Der Rechercheauf-
trag 1st N xrofß, als dafß eın austührliches und gewinnbringendes Gespräch ber die ein-
zelnen Thematıken geführt werden könnte. Bedauerlich 1St, da{fß die Herausgeber dem
Leser ber eın Vorwort hinaus (1—2) keıne ausführliche Einleitung 1n dıe Thematık gC-
ben. In einer solchen Einleitung ware der Ort SCWESCH, einen Faden zwischen den
Beıträgen spinnen. Dıiese Autfgabe mu{fß der Leser ber selbst vornehmen un droht
angesichts der Themenvieltalt un! Ansammlung Begriffen scheitern. Das heifßt
nıcht, da nıcht das generelle Anlıegen unterstutzen ware. Es 1st notwendig, über den
Zustand Europas un:! die Zukunft des europäischen Modells nach der Osterweıterung
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Maı 2004 un: angesichts der weıteren Beıtrıttskandidaten nachzudenken. Die ab-
lehnenden Voten über die EU-Verfassung 1ın Frankreich und den Nıederlanden sınd eın
Rückschlag für das Projekt Europäische Unıion. Di1e Politiker stehen VOT einem Scher-
benhaufen, und nıemand weıiß NAauU, w1e 6S weıtergehen oll Hıer zeıgt sıch Z Be1-
spiel, da{fß die VO Eaya Poptawska (vgl 5—29) eingeforderten Referenden die Zustim-
ILLUILS der Bürger nıcht unbedingt Öördern mufßs, sondern da{fß sıch hier auch der Unmut
ber dıe Politik der Europäischen Unıon in solchen Reterenden uch negatıv entladen
kannn Sicherlich 1St be1 der Zustimmung ZUr Europäischen Unıion eiıne bedrohliche Kluft
zwıischen politischen Eliten und den Bürgerinnen und Bürgern testzustellen. Dıe Ak-
ZCDTLANZ der Bürgerinnen und Buürger sinkt, doch dieser Prozefß kann nıcht ausschliefß-
ıch ber eın demokratisches Vertahren aufgehalten werden. Eın solches Vertahren
bleibt namlıch blutleer, solange keine polıtısche Idee VO Europa o1ibt.

Dem Integrationsprozeiß 1St N zutietst abträglich, WE Europa 1L1UTr als Wırtschafts-
gemeıinschaft verstanden wırd uch Joschka Fischer, der ehemalıge Aufßenminister der
Bundesrepublik Deutschland, hat 1n seiner 1e] beachteten Humboldt-Rede AIl Maı
2000 1n Berlın keine Sılbe über eıne soz1ale b7zw. soz1alpolitische Vollendung der Euro-
päıschen Unıion verloren. ber gerade das Fehlen eines europäischen Sozıialstaatlich-
keitsgedankens der eines sozlalpolitischen Gründungsaktes alst die Skepsis vieler Bür-
gerinnen un:! Bürger gegenüber dem Wırtschaftsgiganten Europa orößer werden. In
diesem OoOntext eröffnen sıch interessante Verbindungen Zu Subsidiarıtätsbegriff vglbSpw. den Beıtrag von Jean-Claude Lavıgne,S Der Subsıidiarıtätsbegriff 1sSt nıcht
L1UTr e1in sozı1alphılosophischer Grundsatz der Katholischen Sozıallehre, sondern uch eın
tundamentales Prinzı des EU-Rechts, wonach wenıg europarechtliche Ormset-
ZUNS Ww1e€e möglıch olgen sollte. Dıi1e Sozıalpolitik lıegt weıtgehend ın der Hand derL  fc
einzelnen FEU-Mitgliedsstaaten, und nach dem Subsıidiarıtätsprinzıp dart die Europäıi-sche Unıion übergreifend IM das regeln, W as die Eiınzelstaaten nıcht ausreichend lösen
können. Allerdings ann I11all aus der Perspektive Oswald VO. Nell-Breunings uch Cc-
SCH einen olchen T: Subsidiarıtätsbegriff argumentıeren. Denn die gesellschaftlıcheAusdıfferenzierung und wiırtschaftliche Dynamik der kapitalistischen Wırtschaftsweise
1m allgemeinen un der Europäischen Unıion 1m besonderen tührt dazu, da: viele NOL-
wendiıge soz1alpolitische Aufgaben aufgrund ihrer Komplexıtät nıcht mehr zureichend
VO den Nationalstaaten gelöst werden können.

Dıie Frage nach eiıner übergreifenden Idee VO Sozialstaatlichkeit könnte ber gerade 1mM
Ontext des Gemeinwohlbegriffs gestellt werden. Nach Ansıcht VO Gerhard Kru1p (55—72) Läßt sıch eıne solche Gemeinwohlkonzeption ber 1L1UT als vertragstheoretisch rekon-
strulerte Konzeption ermuitteln. In einer solchen lıberalen Gemeinwohlkonzeption tällt
das Augenmerk ausschliefßlich autf die Oormale Verfahrensgerechtigkeit, während sıch
eıne substantielle Ausbuchstabierung des Gemeinwohlgedanken phılosophisch verbie-
teLl. Dıie Vvorausset: svolle „Eıinsıcht in den Nutzen des öttentlichen (Csutes Moral“ (61)benennt eine solche ormale Konzeption ZWAaTr, bındet diese Eıinsıicht ber nıcht selbst
noch einmal theoretisch als eine Konzeption desu Lebens e1In. Solche Vorbedingun-
SCH für mınımale vertragstheoretische Gerechtigkeitskonzeptionen bilden sıch erst 1M
Ontext VO  - Gemeinschaften AaUS, die den substantiellen Wert der Einsıiıcht 1n den Nutzen
der Moral teılen. Ist dıe voraussetzungsvolle Einsicht damıt nıcht selbst bereıts eiıne sol-
che Weltdeutung, die 1IME. als eine Konzeption des gyuten Lebens der Gemeimwohlkon-
zeption gedeutet werden kann? Kru1p selbst dekonstruiert seiıne lıberale Gemeinwohl-
konzeption, Wenn be; den Subjekten letztlich doch wı1ıe Tugenden bzw.
Vorstellungen des Lebens.1(vgl 68) Deutlicher WIrF'!| d dieses Bedingungs-verhältnis ın der historisch-begrifflichen Vergewıisserung 1m Artıikel on Th Eggensper-
QZET _9) markiert. Für diesen Läfßt sıch eine als normatıver Orıentierungspunkt VOI -
standene Gemeinwohlkonzeption nıcht hne Gemeılnsinn entwertfen, Gemeıunsinn
„verstanden als Bereıitschaft, den Orıientierungspunkt als eiınen solchen W akzeptieren“(90) Damırt dürfte das Spannungsteld zutrettend beschrieben se1N, 1n der uch eiNe lıbe-rale Gemeinwohlkonzeption la Kru1p eingebunden 1St.

Dıiese kurzen Bemerkungen einıgen Ausführungen der utoren des Bandeschen deutlich, da{fß die gesellschaftspolitischen, sozıalethischen un: philosophisch-theo-logischen Recherchen Europa vielleicht gerade angesichts der derzeıt grassıerenden
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Verunsicherung gerade erst Anfang stehen. Insotern kann I11A1Il den einleıtenden
Worten der Herausgeber 1L1UTr zustiımmen, WE s1e die Beıträge als Grundlage weıter-
tührender Diskussionen verstanden wıssen wollen. BOHMEYER

MARSCHLER, THOMAS, Kirchenrecht ım Bannkreis arl Schmultts. Hans Barıon VOT und
nach 1945 Bonn Verlag Nova un Vetera 2004 544 S’ ISBN 3.026/41-21-7
Mıiıt dem Kirchenrechtler Hans Barıon (1899—-1973) verbindet INa  - gewöhnlich seine

Verwicklungen iın das NS-Regime und die damıt 1n Zusammenhang stehende Auflösung
der theologischen Fakultät 1n München 1939 ber auch seiıne ftundamentalkanonistische
Begründung des römisch-katholischen Kirchenrechts 1n Abgrenzung Rudolf Sohms
Seiıne Isolierung nach 1945 hat ber ıne breıitere Beschäftigung mıiıt ıhm bıslang verhin-
dert, obwohl diese für eiıne Aufarbeitung der Geschichte der katholischen Theologiıe 1mMm

Jhdt durchaus wünschenswert ware. Ve: über seıne Beschäftigungen mıiıt Barıons
Braunsberger Kollegen arl Eschweıler (1886-1 936) dieser Studie (1
kann das bisherige Barionbild VO em 1n wel Bereichen durch Buc Quellen erwel-
tern: Erstmals werden wWwel geheime Gutachten Barıons der theologiegeschichtlich
wichtigen Apostolischen Konstitution Deus scıentiarum OMINUS edıert, dazu seın (6-
heimgutachten Reichskonkordat VO 1L933; jeweıls vertafit für staatliıche Auftragge-
ber. Für den LL eıl der Arbeıt konnte VO allem, neben einıgen anderen Nachlässen,
die zahlreichen (416 Briefe un Karten) Schreiben Barıons 1m Nachlafß des ıhn pragen-
den Jurıisten arl Schmutt auswerten, da{fß erstmals diese Periode 1n Barıons Denken
SCHAUCT erschlossen werden konnte.

Barıon, Priester der Erzdiözese Köln, promovıerte un habilitierte 1n Bonn der
Betreuung VO Albert Könıiger. Seine Berufung 1n Braunsberg wurde wohl i durch
den dortigen Dogmatiker und Fundamentaltheologen Eschweiler betrieben, der ıhn
auch mıt arl Schmutt bekannt machte:; alle rel dürten iın diesen etzten Jahren der Re-
publık als natıonalkonservatıve Katholiken (also außerhalb des Zentrums) gelten (26)
Entsprechend bedeutete Hıtlers Machtergreifung 1im Jahre 1933 auch die entscheiıdende
Wende 1m Leben Barıons. Prägend W ar dabei seıne lebenslange Freundschaft dem
Schmitt-Schüler Werner Weber (1904—-1976) 1mM Reichserziehungsministerium, der 1NSs-
besondere 1n den 30er Jahren massıven Einflu{fß aut die Politik des NS-Staates 1n bezug
auf die katholisch-theologischen Fakultäten hatte und der häufig aut Barıon als Berater
und Gutachter zurückgriff. Beide Vertreter eınes preußischen Etatısmus versuchten da-
bei den radıkal-antichristlichen Flügel ın der Parteı die theologischen Fakultäten

erhalten, S1€e zugleich ber 1n einem antıultramontanen 1nn umzugestalten. Barıon
Wlr dabe; striıkter Gegner des bisherigen politischen Katholizismus und jeder
Form VOIl Klerikalısmus. In diesem Oontext stehen NUu dessen erwähnte Geheimgut-
achten: In der Apostolischen Konstitution VO 1931 sah den Grofßversuch einer ku-
rialen Zentralisierung un Gleichschaltung der deutschen Fakultäten 1m Sınne des rom1-
schen Ultramontanısmus. Barıon schıen dieses römische Studiensystem treilich
minderwertig (88); rief den Staat D: Schutz der Unabhängigkeıit der deutschen
Theologie auf und machte hıerzu konkrete rechtliche Vorschläge. UÜberhaupt W arlr tür
ıh der starke, Ja totale Staat die ersehnte Schutziınstanz die Herrschaftsansprüche
der römischen Kurıe, der Bischöte und des politischen Katholizismus. Im Reichskon-
kordat sah dementsprechend ıne für den Staat vıiel nachteilige Regelung, 1n wel-
cher dieser VO der Kurıe übervorteılt worden se1 un in dem vieltach die We1i1marer Ver-
tassung noch tortzuleben scheine Gemäfß der traditionellen ultramontanen
Taktık sEe1 die Kurıe ‚War bereıt SCWESCIL, 1e] tordern, nıcht aber 1e1 geben.
Zudem ebe 1n der Katholischen Aktıon Pıus CI der politische Katholizismus noch
tort, 1Ur Jetzt verdeckter und kurialistischer Direktion. Nach einem Redeverbot

kiırchenpolitischen Tagesfragen für LOFtZ: Eschweıler und Barıon durch den Ermlän-
der Bischof Maxımıilian Kaller 25 Junı 1934 tolgte 20 August die SUSPENSLO C} di-
DINLS Eschweilers und Barıons durch die römische Konzilskongregation. Beide wurden
ach Verhandlungen zwıischen Reichskirchenministeriıum und bischöflicher Kurıe und
ach iıhrer (ıim Falle Eschweilers wiıderwillıgen) Unterwertung VO der Suspension pC-
OSst. Wurde Eschweiler insbesondere WEBCH se1ınes posıtıven Gutachtens Zur Steriliısa-
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